
Abstract 

 
 

Die Anpassung der Systeme der sozialen Sicherung an die gewandelten wirtschaftlichen, 
demographischen und sozialen Verhältnisse stellt für die europäische Sozialpolitik im 
allgemeinen und für die Alterssicherung im besonderen eine große Herausforderung dar. In 
den mittel- und osteuropäischen Staaten wurde der mühsame Prozeß der Anpassung der 
sozialen Sicherungssysteme an die veränderten Rahmenbedingungen zusätzlich erschwert 
durch die Notwendigkeit, wirtschaftliche Stärke und demokratische Institutionen gleichzeitig 
zu entwickeln. Die Möglichkeit, von anderen Ländern zu lernen, ist deshalb für die mittel- 
und osteuropäischen Staaten besonders wichtig. Dabei schließt der Prozeß des Lernens neben 
dem Aussuchen und Auswerten von Informationen auch Verhaltensänderungen ein, die für 
die erfolgreiche Durchführung von Reformen in diesen Ländern nützlich sein können. In der 
vorliegenden Studie wird untersucht, ob bei den Reformen im Bereich der Alterssicherung im 
Verhältnis von osteuropäischen und westeuropäischen Ländern ein Lernprozeß in Gang 
gesetzt worden ist und ob ein Austausch von Bearbeitungsansätzen stattgefunden hat. Dabei 
ist in keinem der untersuchten Länder -  Deutschland, Großbritannien, Polen und Bulgarien – 
ein tatsächliches oder auch nur vorläufiges Ende des Reformprozesses festzustellen. In der 
Studie werden auch die kulturellen und sozialen Voraussetzungen für die Akzeptanz neuer 
Systeme der Alterssicherung in den mittel- und osteuropäischen Staaten untersucht, da der 
Erfolg der Reformen im Bereich der Alterssicherung von den langsamen und nur schwer 
steuerbaren Veränderungen der politischen Kultur und der Mentalität abhängig ist. 
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